
Herzli willkomm

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 61 (1935)

Heft 9

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-468662

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-468662


ESCHE R

Darfst mir glauben Heiri, dass ich Dich heiss liebe!"

Herzli
Willkomm

Auf dem Lande ist man doch
immer Willkomm, wenigstens hatte ich
bis dahin keinen Grund, etwas
anderes anzunehmen. Am letzten Sonntag

jedoch musste ich etwas anderes
erfahren.

Mit «Herzli Willkomm, nei bitti au
wie das eus freut, das ischt au rächt,
hettsch doch au gschrybe» usw. wurde

Wenn iUZCfffl
dann dU POflf-Bai
Stimmung*- Ensemble

ich empfangen. Auf diesen Empfang
bildete ich mir natürlich allerhand
ein, und fühlte mich Hahn im Korb.

In Erwartung des Mittagessens sass

ich, der ohne Zweifel begehrte Gast,
mit der Hausfrau am Fenster. Plötzlich

bog ein Mann dem Hause zu. Mit
bedenklichen Stirnfalten ruft nun die
Hausfrau zu der am Tisch sitzenden
Schwester: «Du Babette, lueg jetzt
chunnt de Sepp au na, aber immer
ufs Aesse, das ischt mer au e Mode,

me chönnt meine, mer chönni mit
Chelle schöpfe!»

Babette meinte auch: «Ja und dänn
isches na fascht bedänkli was er amel

versorget.»
Die Hausfrau ging unterdessen dem

Neuankommenden entgegen, von
unten hörte ich gedämpft die Worte:

«Herzli Willkomm, nei bitti au wie
das eus freut, das ischt au rächt,
hetscht doch au gschrybe, nei die
Freud.»

Die «guten» Leute wunderten sich
nachher mit vielen Worten, warum
ich so wenig esse, ob mir etwas fehle.
Tatsächlich fehlte mir etwas, aber ich
durfte nicht sagen was. berli
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